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INTERVIEW Auf Entzug:  
Psychologie-Professorin 
Perrig-Chiello über die Krise 
als sozialen Brandherd.

PORTRÄT Aus Hingabe: Die 
Glacekunst liegt Domenico 
Di Gregorio im Blut – der 
Erfolg gibt ihm recht.

FLÜSTERTÜTE Im Glück: 
TeleBärn-Moderatorin 
Michelle Bernhard ist frisch 
verliebt – wer ihr Neuer ist. 
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Kopf der Woche 
 José González

CEO flyBAIR
Abgehobener

Seit vergangenem Samstag hat 
Bern endlich wieder einen Flug-
hafen, der diesen Namen auch 
verdient. Um 12.30 Uhr hob die 
erste Maschine der neuen Airline 
flyBAIR im Belpmoos Richtung 
Mallorca ab. Ab August 2018 und 
dem Skywork-Grounding gab es 
im Süden der Hauptstadt keinen 
regelmässigen, kommerziellen 
Flugverkehr mehr. Das Projekt 
des kleinen Betriebs mit bloss drei 
Angestellten ist zweifellos ehr-
geizig, die Corona-Pandemie er-
schwert die Situation zusätzlich. 
Sowieso:  Probiert haben es in 
Belp schon viele, gescheitert sind 
sie jedoch alle. Wieso also sollte 
es diesmal klappen? Erstens hält 
flyBAIR die Kosten mit wenig Per-
sonal und eingekauften Flugstun-
den – Stichwort: virtuelle Airline 
– äusserst tief. Zweitens werden 
bis auf Weiteres nur eine Hand-
voll Destinationen angesteuert – 
von Grössenwahn keine Spur. Und 
drittens zeigte das Crowdfunding, 
bei dem innert kürzester Zeit deut-
lich mehr Geld zusammenkam als 
zunächst erhofft, dass ein Grossteil 
der Bevölkerung einen Flugbetrieb 
ab Bern nach wie vor befürwortet. 
Das sollten übrigens auch links- 
grüne Kreise tun. Statt den Stand-
ort Belp zu sabotieren, würden sie 
ihn und die von ihm abhängenden 
Arbeitsplätze besser unterstützen. 
Denn geflogen wird sowieso. Und 
wenn schon, dann lieber ab Bern. 
Die Hauptstadt hat flyBAIR und 
diesen Flughafen verdient.  ys

Eines muss man dem Mann 
lassen: Mut hat er. Claudio 
Righetti will nichts anderes als 
Stadtpräsident werden. Aus 
Liebe zu seiner Heimat, wie er 
sagt. Als Stapi würde er in Bern 
jedenfalls einiges verändern.

Bis Mitte Juni schien klar, dass Alec 
von Graffenried sein Amt mühelos 
verteidigen kann. Schliesslich hatte 
sich bis dato niemand um den Stapi- 
Sitz beworben. Dann kam Claudio 
Righetti. Selbstbewusst schickte die 
BDP den Newcomer ins Rennen um 

den Job im Erlacherhof. Der eifrige 
Networker und Markenstratege mag 
auf dem politischen Parkett zwar ein 
Neuling sein – Ideen, um seine Stadt 
vorwärtszubringen, hat er indes 
mehr als genug. «Bern eignet sich 
genial als Schauplatz für Anlässe 

mit Leuchtkraft», sagt Righetti etwa. 
Oder: «Wir sollten zu den älteren 
Menschen Sorge tragen.» Auf dem 
Stadtspaziergang, zu dem Righetti 
den Bärnerbär eingeladen hat, wird 
klar: Mit ihm als Stapi würde in Bern 
ein anderer Geist wehen.  ys

EIN POLITNEULING WILL STADTPRÄSIDENT WERDEN

Das Righetti-PrinzipDas Righetti-Prinzip  

Der neue Stadtpräsident? Claudio Righetti posiert fürs Shooting schon mal vor dem Erlacherhof.  Foto: Andreas von Gunten 2 + 3
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SPORT Mit Potenzial: Philip 
Wüthrich gibt alles, um in 
die Fussstapfen der grossen 
SCB-Goalies zu treten. 
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STAPI-KANDIDAT CLAUDIO RIGHETTI

«Bern soll zum Glanz  
früherer Zeiten zurückfinden»

«Kulturelle Vielfalt und Freiheit sind auch für mich wichtige Themen»: Righetti bei einer Kunstinstallation auf der Schützenmatte.  Foto: Andreas von Gunten

können, um eine positive, neue Iden-
tifikation mit Bern zu ermöglichen. 

Bleiben wir beim aktuellen Dis-
kurs, wird sich die Reithalle als Kron-
juwel des Berner Stillstands weiter 
profilieren und etablieren, mit ent-
sprechend lähmenden und zusätz-
lich stark imagebelastenden Effekten 
für die Hauptstadt der Schweiz. Denn 
die Krawalle um die Reithalle haben 
nichts mit Kultur zu tun.»

Helvetiaplatz: Die Kultur ist
eine gewinnende Karte für Bern

«Kunst ist heutzutage ein gesell-
schaftliches Phänomen, das von 
London über Paris bis New York die 
Attraktivität und Anziehungskraft 
einer Stadt in besonderem Masse 
definiert. Dabei geht es nicht nur 
um Museen, Ausstellungen oder 
Konzerthäuser. Es geht vor allem 
um ein Gesamterlebnis. Städtische 
Sehenswürdigkeiten, Geschäfte, Res-
taurants, Bars sowie eine lebendige 
Nachtszene gehören also dazu.

Die Attraktivität der Inhalte ist 
letztlich wegweisend für den Erfolg 
von wichtigen Zukunftsprojekten wie 
zum Beispiel das Museumsquartier 
am Helvetiaplatz. Einen Anschluss 
wiederzufinden an den Glanz der 
Berner Kulturszene früherer Zeiten, 
wäre für mich ein erwünschtes Ziel. 
Denn Bern hat, wie in der Vergan-
genheit bewiesen, in der Kultur eben 
doch viel zu bieten. Das Kunstmuse-
um und das Zentrum Paul Klee sind 
nur zwei gute Beispiele von Instituti-
onen mit internationaler Leuchtkraft 
in Bern, deren effektives Potenzial 
bis heute nicht einmal ansatzweise 
ausgereizt worden sind.»

Hotel Schweizerhof
«Mit dem Schweizerhof verbinde 
ich einige meiner schönsten Erinne-
rungen. Vor allem an die Zeit, in der 
in Bern noch ein besonderer Spirit  
lebendig war, den wir heute als ‹Gol-
dene Tage von Bern› bezeichnen. In 

finden sind, sind mir ebenfalls wich-
tig. Extreme Ideologien aber spalten, 
führen zu häufig zu Gewalt und – 
was ich am schlimmsten finde – zum 
Stillstand. Diese Situation sollten 
wir dringend überwinden. Mit Ide-
en und Massnahmen, welche einen 
starken Kontrapunkt dazu setzen 

Im November will sich Claudio 
Righetti zum Stadtpräsidenten 
wählen lassen. Auf einem aus-
gedehnten Rundgang erklärt 
der Kandidat der BDP, was er 
als Stapi mit Bern vorhat.

Aufgezeichnet: Yves Schott

Universitätsstadt Bern
«Die Kompetenz hat zwar der Kan-
ton, doch die Stadt sollte hier eine 
aktivere Rolle anstreben. Denn die 
Uni prägt nicht nur das Stadtbild 
mit. Sie ist geradezu prädestiniert, 
Bern als Universitätsstadt besondere 
Ausstrahlung und Anziehungskraft 
zu verleihen. Ich würde für die Uni 
Bern eine höhere Priorität in der 
Standortentwicklung und Vermark-
tung anstreben, als dies heute der 
Fall ist. Ich würde mir wünschen, 
dass die Uni Bern in ihrer Attrakti-
vität und Bekanntheit auf gleicher 
Augenhöhe steht mit Marken wie der 
ETH Zürich oder der HSG St. Gallen. 

In den Gebieten wie etwa der 
Erforschung des Klimawandels ist 
unsere Uni bereits heute eine der 
wichtigsten Forschungsinstitutio-
nen der Welt. Dazu kommt die Wyss 
Academy mit ihrer Kernkompetenz 
der ökologischen Nachhaltigkeit, die 
man eventuell erweitern könnte auf 
die wirtschaftlichen Dimensionen 
der Nachhaltigkeit. Mit einem jähr-

lich verliehenen Preis – ähnlich des 
alternativen Nobelpreises – könnte 
Bern in diesem Feld seine Vorreiter-
stellung zusätzlich unterstreichen 
sowie seine internationale Vernet-
zung ausbauen.»

Generationenhaus 
«Es ist nicht nur das Coronavirus, 
das uns daran erinnern sollte, zu den 
älteren Menschen in unserer Gesell-
schaft Sorge zu tragen. Grosseltern 
und Eltern sind nicht nur eine Quelle  
der Inspiration und des Wissens für 
die Jungen, sie sind zumeist auch 
ein ehrlicher, verlässlicher und un-
eigennütziger ‹Anker› für das eigene 
Leben. 

In Bern den Dialog und Zusam-
menhalt zwischen der jüngeren und 
älteren Generation zu fördern, sehe 
ich für mich als Herzensangelegen-
heit. Das hat persönliche Gründe: 
Mein Vater war in Bern mit Herz 
und Seele Sekundarlehrer. Seine 
Fähigkeit, sogenannte Spätzünder 
zu erkennen und diese gezielt zu 
fördern, brachte ihm den Überna-
men ‹Der Wunderdoktor› ein. Seit 
einigen Jahren leidet mein Vater 
an einer langsam fortschreitenden, 
gnadenlosen Altersdemenz. Mein 
Vater wohnt mit mir und er hat 
Anteil an meinem Leben. Für mich 
steht fest, dass wir diesen Weg ge-
meinsam gehen.»

Die Reithalle: Ideen stärken
und nicht Ideologien

«Das ‹ideologische Modell› Reithalle 
ist heute ein Dinosaurier und wie die-
se einst im Aussterben begriffen. Ich 
bin jedoch nicht gegen die Reithalle, 
denn kulturelle Vielfalt und Freiheit, 
wie sie in der Reithalle ebenfalls zu 

Berns Wochenzeitung
Dienstag, 21. Juli 2020

PERSÖNLICH Claudio Righetti, 
geboren am 5. Februar 1966 in Bern,  
eröffnete als «jüngster Galerist» der 
Schweiz am Rosenweg eine Galerie plus 
kleinem Kunstverlag. 1987 zog er damit 
ins Chalet Muri und organisierte fortan 
Ausstellungen mit bekannten Künstlern. 
Righetti ist Markenstratege, Gastgeber 
der «Chalet Muri Talks»  und brachte 
2014 die Miss-Schweiz-Wahl nach Bern. 
Er ist Berater der Berner Hollywood- 
Legende Ursula Andress und Mitglied 
im Stiftungsrat der Sir Peter Ustinov 
Foundation. 

Claudio Righetti (rechts) mit seinem Vater Leonello und Alt-Bundesrat Adolf Ogi im Chalet Muri.  Foto: zvg
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«Die Reithalle ist das 
Kronjuwel des Berner 

Stillstands.»
Claudio Righetti

Claudio Righetti: «Die Uni Bern sollte auf Augenhöhe mit der ETH Zürich stehen.» Foto: Andreas von Gunten

rühmte Opernsängerin Grace Bum-
bry aus Washington war einer von 
zahlreichen Top-Acts, die an die-
sem Abend auf der Bühne standen. 
Das Spektrum reichte von Klassik 
bis zum Punkrock-Leadsänger von 
The Stranglers Hugh Cornwell («Al-
ways the Sun»). 

Keine andere Stadt und kein an-
derer Kanton kann für sich in An-
spruch nehmen, so viele berühmte 
Pop- und Rockmusiker hervorge-
bracht zu haben. Polo Hofer, Züri 
West, Patent Ochsner oder Luca Hän-
ni sind nur einige herausragende  
Beispiele.

Und trotzdem: Der wichtigste 
Schweizer Musikpreis, der Swiss 
Music Award, wird in Luzern verlie-
hen. Das ist im Grunde so, als wenn 
die Oscars anstatt in Hollywood in 
Miami verliehen würden.»

dieser Zeit spielte die Musik in Bern 
und nicht etwa in Zürich. 

Die Wiedereröffnung des Schwei-
zerhofs 2011 war für mich der An-
stoss für die zwei Galas de Berne, 
die 2012 und 2013 diverse Stargäste 
nach Bern lockten und ein Millio-
nenpublikum auf der ganzen Welt 
erreicht haben. Diese Erfahrung hat 
mir gezeigt, wie genial sich Bern als 
Schauplatz für Anlässe mit Leucht-
kraft anbietet, die sich ebenfalls sehr 
positiv in der Erinnerung der Gäste 
einprägen sowie auf das Image der 
Hauptstadt auswirken. Wir sollten 
diese Stärken gezielter und selbstbe-
wusster einsetzen. Die Gastronomie 
und Geschäfte der Innenstadt wür-
den als erste davon profitieren.»
 
Bern, die Hauptstadt –
das verkannte Potenzial

«Als Hauptstadt ist Bern die Stadt-
marke mit dem grössten Mehrwert 
in der Schweiz. Wir sollten endlich 
damit beginnen, dieses Potenzial für 
uns richtig zu nutzen! Das beginnt 
damit, dass wir Projekte und Mass-
nahmen in einem grösseren Kontext 
andenken, Synergien zwischen Wirt-
schaft, Tourismus, Kultur, Bildung 
und Sport gezielter realisieren. 

Dafür braucht es als Erstes eine 
Dachvision. Damit könnten wir uns 
nicht nur spartenübergreifend effi-
zienter aufstellen und organisieren, 
daraus würden zudem ein qualitati-
ver und wirtschaftlich wesentlicher 
Mehrwert für Bern entstehen. Wenn 
Bern im Bewusstsein der Nation 
nicht bloss einen Rahmen der Bun-
despolitik darstellt, sondern eben 
auch Hauptstadt mit einem gelebten 
Bewusstsein, dann werden wir nicht 
nur die Wertschätzung erhalten, 
die wir verdienen. Wir werden aus  
einer Position der Stärke verhandeln 
können.»

Flughafen Bern
«flyBAIR finde ich bewundernswert 
und eine Top-Initiative, die anschau-
lich macht, auf wie viel privaten 

Goodwill der Flughafen Bern zählen 
kann. Ich denke aber auch, dass sich 
die Politik hier klarer bekennen dürf-
te. Persönlich bin ich der Meinung, 
dass der Flughafen Bern mit seiner 
Lage vor allem als Business-Airport 
ein interessantes Entwicklungspo-
tenzial bietet. Hier hat der Flughafen 
in Belp gegenüber grossen Hubs wie 
Zürich wirklich spürbare Vorteile. 
Bereits mit Skywork bin ich einige 
Male nach Berlin und Rom geflogen. 
Das war jedes Mal ein Gefühl wie im 
Privatjet. Die Vorzüge sind beacht-
lich, ganz geschweige von der Zeiter-
sparnis.

Der Flughafen Bern ist übrigens 
ein zentraler Landeplatz für die be-
sonders gut betuchten Gäste von 
Gstaad. Ich plädiere schon länger da-
für, dass Bern und Gstaad sich strate-
gisch annähern.»

Musikhauptstadt Bern
«Mein Grossvater war Konzert-
meister beim Berner Symphonie-
orchester. Ich verbrachte als Bub 
ganze Nachmittage hinter den 
Kulissen des Theaters. Nicht die 
Musik stand damals im Vorder-
grund, sondern das Abenteuer in 
den verwinkelten Gängen und die 
unbeschreiblich kreative Atmos-
phäre im Theater. 

Viele Jahre später organisierte 
ich hier die Verleihung des ‹Prince 
of Venice Award› an Clown Dimitri 
und seiner Theaterschule. Die be-
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Dein inneres 
Gespenst

Unser Unterbewusstsein hat man-
che Aufgaben. Es fühlt, es ver-
gleicht und vertraut oder fürchtet. 
Es lässt sich von Emotionen leiten. 
Die Gefühle sind also sein Motor. 
Das Unterbewusstsein vergleicht 
ständig aktuelle Erlebnisse mit 
früheren Erlebnissen. Und auch 
wenn bloss ein Fragment aus ei-
nem aktuellen Erlebnis Ähnlich-
keit mit einem früheren Erlebnis 
hat, so informiert es uns: entwe-
der mit Vertrauen oder mit Angst. 

Unser Unterbewusstsein ist 
folglich wie eine Art Filterbrille, 
die wir tragen, mit der wir aktuel-
le Geschehnisse mit vergangenen 
– eben unbewusst und unbemerkt 
– vergleichen. Dabei kommuni-
ziert das Unterbewusstsein mit 
uns im Sinne von: «Achtung! Du 
kennst diesen Teil der Situation 
schon von früher mal. Damals 
kam das nicht gut heraus.». Als 
Folge entscheiden und agieren 
wir aus der Angst heraus. Oder 
das Unterbewusstsein sagt dir: 
«Das fühlt sich gut an. Diese Situ-
ation und das damit verbundene 
Gefühl des Vertrauens kennst du 
schon aus einem anderen Mo-
ment. Lass dich einfach treiben.» 

Wenn also unser Unterbe-
wusstsein ständig vergleicht, 
kann es dann auch solch angst-
behaftete «Vorlagen» revidieren? 
Die Antwort: Ja, das kann es. In-
dem es explizit darin trainiert 
wird, sich auf Neues einzulas-
sen, das dann auch gut heraus-
kommen kann. Oder indem wir 
in bestimmten unbegründeten 
Angst-Situationen bewusst durch 
die Angst hindurchgehen, um 
dem Unterbewusstsein zu zeigen, 
dass diese Angst ein rein virtuel-
les Konstrukt des eigenen Geistes 
ist, welches dann verschwinden 
mag, wenn man sich nicht von 
diesem den Weg versperren lässt. 
Denn Gespenster können dir ge-
nau betrachtet ja keinen Weg ver-
sperren. Du kannst einfach durch 
sie hindurchgehen. 

Gabriel  
Palacios 
Mental-Coach 
und Hypnose-Experte  


